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Auslieferung des Kaiſers
Haag, 9. Dez.

Aus Lvon wird drahtlos gemeldet: Die deutſche Re
gerung hat ſoeben beſchloſſen, ſich der Forderung der

tente, daß der Kaiſer und der Kronprinz vor einen
ternationalen Gerichtshof geladen werden, um ſich gegen
vie vorgebrachten Beſchuldigungen zu verteidigen, nicht zu
piderſeßen. Die deutſche Regierung hat bereits ihre Auf-
ſung der holländiſchen Regierung mitgeteilt. (Die Rich-

ſckeit dieſer Meldung wird von zuſtändiger Stelle in
Ferlin beſtritten. Die Reichsleitung habe ſich bisher mit
gieſer Frage nicht beſchäftigt. Aus Paris meldet das hol-
ländiſche Nieuwe Büro: Jm Juſtiz-Palaſt erklärt man, daß
gie engliſche Juſtiz den Vorrang auf die Auslieferung des
haiſers fordert, da der Kaiſer in Großbritannien infolge
der Zeppelinangriffe zweimal wegen Mordes zum Tode

verurteilt ſei. 2Gerüchtweiſe verlautet an der Amſterdamer Börſe, daß
gaiſer Wilhelm II. bereit ſei, aus eigenem Autriebe Holland

verlaſſen.
n

zu den Verhaftungen im Hotel Briſtol
zu den Verhaftungen im Hotel Briſtol erfährt eine Berliner

gorreſpondenz, es ſei ruchbar geworden, daß einige Studen
ten, die auf eigene Fauſt eine Wehr gebildet hatten, um

für Ruhe und Ordnung zu ſorgen, monarchiſche Geſinnung heg-
en und ſich Samstag nacht im Hotel Briſtol verſammelt hatten.
gei der Hausſuchung fand man im Hotel außer den Studenten
auch andere Männer, Offiziere, Philoſophen und Aerzte. Von
den Lerhafteten, neun Perſonen, wurden ſieben gleich nach der

Aufklärung wieder entlaſſen. Die Studenten hatten ſich im
gleiderſchrank verſteckt, da ſie einen Ueberfall der Roten Garde

fürchteten.

zu den gemeldeten Verhaftungen im Hotel Briſtol erfährt
noch die „B. Z. am M.“, daß die vom Präſidenten Eichhorn ein
geſetzte Wache im Hotel bald den Befehl zum Abzug erhielt, da

ſich um einen Mißgriff gehandelt habe. Auch wurden die
neiſten Verhafteten vom Polizeipräſidium, wo ſie die Nacht über
paren, wieder in Freiheit geſetzt. Die Nachricht, daß in einem
ginmer des Hotels 300 Gewehre gefunden und beſchlagnahmt
worden ſeien, iſt falſch.

Rückkehr Lettow-Vorbecks
Aus den Mitteilungen der Vertreter der Alliierten bei der

Vaffenſtillſtandskommiſſion geht hervor, daß die Abbeförderung
der Schutztruppe des Generals von LettowVorbeck auf engliſchen
Schiffen und die Ausſchiffung vovausſichtlich in Rotterdam er

gen wird. Auf dringenden Antrag der deutſchen Regierung
zaß auf dieſen Schiffen auch Frauen, Kinder und ſchwerkranke
Nänner aus DeutſchOſtafrika heimbefördert werden, iſt bisher
eine Antwort noch nicht ergangen. Auch ſind die Namen der bis
zuletzt bei der Schutztruppe befindlich geweſenen Europäer noch
micht mitgeteilt worden. Anfragen hierüber bei den betreffenden

da derartige Nachrichten ſtets
ſofort veröffentlicht werden. Ueber die Kapitulation des Gene

ralz von LettowVorbeck hat die engliſche Regierung mitgeteilt,
daß dieſer Truppe geſtattet wurde, die Waffen zu behalten, daß
fie einſchließlich der farbigen Truppen zunächſt durch England
verpflegt und beſoldet würde, und daß die ihr angehörigen Euvo
päer auf dem Heimtransport wie gewöhnliche Paſſagiere be
handelt werden ſollen.

Deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion.
Staatsſekvetär Grzberger, Vorſitzender.
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die evangeliſch geſinnten Lehrer rühren ſich
Unter den evangeliſch geſinnten Lehrern haben die den

feindlichen Anordnungen der Revoluions-
(ZehngeboteHoffmann) natürlich kräftigen Wider

gefunden. So beſchäftigte dieſer Tage ſich der Verein
evangeliſcher Lehrer und Lehrerinnen für GroßBerlin mit
den angekündigten Veränderungen in religiöſem Unterricht und
Erziehung. Das einmütige Ergebnis war folgende Feſtſtellung:
die Nimglieder erklären ſich bereit, jederzeit freiwilligen
Religionsunterricht außerhalb der Schule zu erteilen
und auch in der Schule die Religionsſtunden zu übernehmen,
welche von anderen Lehrern abgelehnt werden. Jeder Chriſt
muß ſich über die der chriſtlichen Erziehungsarbeit jetzt dro
enden Gefahren klar ſein und ſelbſt aufklären. Kon
feſſionsloſer Moralunterricht, der für Lehrer und

nder Zwang wäre, wurde entſchieden abgelehnt. Ebenſo
harfe Zurückweiſung fanden die religionsloſe und die reli-

gwnsfeindliche Schule. Den Eltern muß das Recht zuerkannt
werden. freie Schulen auf ev. chriſtlicher Grundlage zu errich

Diejenige Einheitsſchule, welche den religiöſen
Standpunkt der Eltern, Lehrer und Kinder unberückſichtigt läßt,
entbehrt der inneren Eirheit und unterdrückt die Entfaltung der
Erzieherperfönlichkeit. Anſchließend an dieſe Auseinanderſetzun-
gen wurde auf die Wichtigkeit der kommenden Wahlen zur Na-
tionalverſammlung im Reich und in den Einzelſtagten hingewie

welche alle die berührten Fragen zur Entſcheidung bringen
Die chriſtliche Schule iſt in Gefahr:; Das ſollten

Männer und Frauen, Lehrer und Lehrerinnerr ſich bei der
Strmnmenabgabe ſagen und danach abſtimmen. Die Verſammlung
ſchloß mit der Aufforderung: Evangeliſche Lehrer und Lehrerinen
ſchließt Euch zuſammen. Zahlreiche Anmeldungen ſind ſchon er
folgt. Zuſtimmungen und Anmeldungen von Lehrern und Leh
rerinnen aller Schularten und Anſtalten nimmt entgegen Lehrer
Dieſener, N. O. 55, Carmen Silva Str. 60.

Die maritime Beſichtigung
Kiel, 9. Dez.

Die Beſichtigungen der Vertreter der amerikaniſchen Waffen
ſtillſtandskommiſſion und der Entente wurden am Sonntag fort
geſetzt. Von den einzelnen engliſchen Unterkommiſſioren wur
den beſichtigt die Flugſtation Borkum, der Luftſchiffplatz
Ahlhorn und die im Hafen liegenden desarmierter Kriegsſchiffe.
Am Montag folgte die Beſichtigung der Luftſchiffplätze Normholm,
der Flugſtation Helgoland und der in Hamburg liegenden
Schiffe der feindlichen Mächte, die bei Kriegsausbruch in
feindlichen Häfen lagen und beſchlagnahmt wurden, ſowie die in
Bremerhaven liegenden desarmierten Kriegsſchiffe. Die geſam
ten Beſichtigungen wurden außerordentlich eingehend vorgenom
men. Nebenher gehen die Verhandlungen über die einzelnen
Punkte des Waffernſtillſtandsvertrages, die noch einer weiteren
Klärung bedürfen. Es ſind in erſter Linie die Ablieferung der
in deutſchen Häfen liegenden Handelsſchiffe der Verbandsmächte

und Jnternierung des im Waffenſtillſtandsvertrag geforderten
ſerhſten Panzerkreuzers, als ſolcher der unfertige Pangerkreuzer
„Mackenſen“ gefordert wird.

Danzig, 9. Dezember.
Geſtern mittag liefen die engliſchen geſchützten Kreuzer

„Centaur“ und „Coventry“ in den von Neufahr-
waſſer ein. Angeblich ſollen ſie den Abtransport der in Danzig
zuſammengezogenen engliſchen Gefangenen überwachen

Berlin, 9. Dezember.
Das Kommando der 2. und 4. Auftlärungsgruppe, welches

aus den modernen kleinen Kreuzern beſtand, iſt am 7. Dezember
aufgelöſt. Die kleinen Kreuzer ſind dem Befehl der Auf-
klärungsſchiffe unterſtellt worden. Die Entente hat die von der
Marinekommiſſion vorgeſchlagenen Erleichterungen abgelehnt.
Dadurch iſt die Möglichkeit der Verſorgung der Nordſeeinſeln in
Frage geſtellt. Auch die Verſorgung aus den Marinebeſtänden
iſt nicht möglich, es ſei denn, wenn die Ueberführung der Jnſel-
bewohner nach dem Feſtlande von der Entente geſtattet wird.
Ganz beſonders wird dadurch die Bevölkerung Helgolands be
troffen, die während des Krieges ſchon auf dem Feſtlande unter-
gebracht war.

Drohnote Frankreichs
(Meldung unſeres Sonderberichterſtatters.)

Amſterdam, 9. Dezember.
Nach einer Reutermeldung aus Paris hat die franzöſiſche

Regierung an die deutſche PRegierung eine in drohende n
Tone gehaltene Note gerichtet, die die angeblich grauſame Be
handlung franzöſiſcher Kriegsgefangener in Deutſchland
zum Gegenſtand hat. Den Anlaß zu dem franzöſiſchen Sch.itr
bilden die Vorgänge in Hohenſalza, wo durch die deutſchen
Wachtbeauftragten neun franzöſiſche Kriegsge-
fangene erſchoſſen und 15 weitere ſchwer verletzt ſein ſollen.
Jn der Note wird beſonders darauf hingewieſen, daß nach dem
von der ſpaniſchen Kommiſſion abgegebenen Gutachten ein Anlaß
zu dieſen grauſamen Vorfällen nicht vorhanden war.

Die Reichsnationalverſammlung
Stuttgart, 8. Dezember.

Auf der heutigen Tagung der Arbeiterwäte Württem-
bergs wurde ein Antvag zur Früherlegung des Wahltermins
für die Reichsnationalverſammlung, womöglich in
der erſten Hälfte des Tanuar, mit großer Stimmenmehrheit an
genommen. Jm Verlaufe der Verſammlung erklärte der Mi-
niſterpräſident, er werde ſich bei der Geſtaltung der Dinge der
Reichsregierung anſchließen, ſoweit es die eigenartigen Verhält
niſſe Württembergs geſtatteten. Er drückte ferner die Ueber
zeugung aus, daß aus den Wahlen zur Landesverſammlung die
ſogialdemokwatiſche Mehrheit hervorgehen werde.

Zur Verhaftung Thyſſens
Berlin 9. Dez.

Das Staatsminiſterium hat bheſchloſſen, die Unterſuchung der
Angelegenheit Thyſſen und Genoſſen möglichſt zu beſchleuni-
gen und ſich bald über das Reſultat und die daran zu knüpfen
den Folgerungen ſchlüſſig zu werden. Eine Haftent laſſung
iſt noch nicht erfolgt.

Die Beſetzung Mainz
Mainz, 9. Dez.

Ginzelne Teile der franzöſiſchen Beſatzung ſtnd bereits hier
eingetroffen. Jm Laufe des geſtrigen Tages trafen fortgeſetzt
Mannſchaften ein. Das Gros der Beſatzung wird im Laufe des
heutigen Tages ihren Beſtimmungsort erreichen. Die Stäbe neh-
men im Schloſſe des hiſtoriſchen deutſchen Hauſes Quartier.

Aufhebung der indirekten Steuern
Der preußiſche Finanzminiſter Hugo Simon hat

kürzlich dem Vertreter eines Berliner Blattes ſeine An
ſichten über die Löſung des Problems der Vergeſellſchaftung
entwickelt und dabei gleichzeitig Richtlinien für die künf-
tige Finanz politik entworfen. Es iſt notwendig,
ſich bei den Ausführungen des Herrn Simon zu vergegen-
wärtigen, daß ſie lediglich ſeine perſönlichen Anſichten
wiedergeben. Denn es beſteht heute innerhalb der ſozia-
liſtiſchen Regierung weder ein Programm für die Ver-
geſellſchaftung noch für die künftige Finanzpolitik.

Als erſten Grundſatz der künftigen Beſteuerung ſtellte
Herr Simon das „Gerechtigkeitsprinzip“ auf, das heißt, die
Herbeiführung eines ſozialen Ausgleichs in der
Abgabenbelaſtung. Von dieſem Standpunkte aus
hält er es im Intereſſe der breiten Maſſen für unbedingt
notwendig, die indirekten Steuern möglichſt voll
kommen abzubauen. Dieſe Forderung dürfte ſelbſt
in ſozialiſtiſchen Kreiſen überraſchen. Denn noch zu einer
Zeit, als jedermann in Deutſchland mit einem günſtigen
Ausgang des Krieges für uns rechnete, haben ſozialiſtiſche
Führer ſich zu der Anſicht bekannt, daß der künftige Finanz-
bedarf des Reiches ohne Steigerung der indirekten
Steuern nicht zu decken wäre. Jnzwiſchen ſteht nun feſt,
daß ſich unſere eigene Kriegsſchuld noch um einen jedenfalls
ganz gewaltig hohen Betrag der feindlichen Kriegskoſten
ſteigern wird. Wir werden alſo vor einem Finanzbedarf
ſtehen, der ſo ungeheuerlich ſein wird, daß ein ſtarker
Optimismus dazu gehört, an ſeine Bewältigung glauben
zu können. Und bei dieſer Finanzlage will jetzt der
preußiſche Finanzminiſter die indirekten Steuern möglichſt
vollkommen abbauen! Als Erſatz dafür denkt er unter
anderem an „durchgreifende“ Einkommen-
und Vermögensſteuern. Daß dieſe aber niemals
imſtande ſein können, unſere indirekten Steuern zu
iſt von ſachverſtändiger Seite, und zwar auch aus ſozialiſti-
ſchen Kreiſen, wiederholt nachgerdieſen. Herr Simon ſchlägt
aber auch noch andere Finanzquellen vor. Er will bei
ſpielsweiſe durch die Vergeſellſchaftung induſtrieller Be
triebe einen bedeutenden Teil des Finanzbedarfs beſchaffen.
Monopolprodukte wie Kohle, Kali uſw. ge-
hören nach ſeiner Anſicht unter allen Umſtänden der All-
gemeinheit. Danach würde nun alſo Herr Simon jeden-
falls eine Verſtaatlichung unſerer Produktion von Kohle
und Kali vornehmen, und dieſe Maßregel würde ihn aller-
dings in die Lage verſetzen, auf indirekte Steuern von
dieſen Produkten zu verzichten. Denn wenn man den ge
ſamten Kohlenbergbau in den Beſitz des Reiches überführt,
dann kann man ohne weiteres die Kohlenſteuer aufheben.
Der erſte Schritt zur Löſung des Problems der Beſeitigung
aller indirekten Steuern wäre alſo damit ſchon getan; die
Kohlenſteuer iſt verſchwunden. Aber die
Verbraucher dürften ſehr bald merken, daß
dadurch die Kohle noch nicht um einen
Pfennig billiger wird. Denn das Monopol,
welches Herr Simon errichten will, muß doch ſelbſtver
ſtändlich große Ueberſchüſſe liefern, denn ſonſt kann es
ſeinen Hauptzweck, dem Reichsfinanzbedarf zu dienen, nicht
erfüllen. Das Monopol muß aber auch die früheren Be
ſitzer der Kohlenbergwerke entſchädigen, was Herr Simon
durch die Ausgabe einer Nationaliſjerungsan-
leihe bewerkſtelligen will. Die Verzinſung dieſer An
leihe fällt natürlich der Kohlenproduktion zur Laſt, die da
durch ſehr erheblich verteuert wird. Wenn man aber trotz-
dem große Ueberſchüſſe für das Reich erzielen will, dann
gibt es dazu nur ein Mittel, nämlich den Kohlenpreis ent-
ſprechend zu erhöhen. Die Kohlenſteuer iſt dann zwar
verſchwunden, aber die Kohlen ſind noch teurer ge-
worden. Nach dieſem Rezept kann man in der Tat alle
indirekten Steuern beſeitigen, beiſpielsweiſe die Zucker-
ſteuer und Salzſteuer, indem man Zucker- und Salzmono-
pole errichtet. Dadurch brauchen wir zwar keine Zucker-
und Salzſteuer mehr zu bezahlen, aber die Preiſe dieſer
Lebensmittel werden nur noch höhere werden.

Die Beſeitigung der indirekten Steuern iſt ja eine alte
ſozialiſtiſche Forderung. Sie war wohl für die Wahl
agitationen ein zugkräftiges Mittel. Aber heute,
wo das deutſche Reich vor einem wirtſchaftlichen Zuſammen
bruch ohne gleichen ſteht und einen Finanzbedarf von ge-
radezu ſchwindelnder Höhe zu decken hat, ſollte man nicht
auf ſolche Schlagworte zurückgreifen, die nur Verwirrung
in weiten Kreiſen der Bevölkerung anrichten können. Heute
iſt es dringend erforderlich, daß auch der einfache Mann
einen klaren Einblick gewinnt in unſere finanzielle Lage
und in die Mittel, um ihrer Herr zu werden. Darum
ſollten die neuen Männer, beſonders die in leitenden
Stellen, keine Programme entwickeln, die doch niemals
verwirklicht werden können.



Ein deutſcher Proten
Berlin, 9. Dezember. (Amtbich.)

di tde vrechterh

r r ſei.ie deut egierung iſt verpflichtet, ge dieſe Entſcheidung den ſchärfſten Proteſt zu erheben, weil dieſe mit n 3
Wortlaut des Waffenſtillſtards Abkommens in unkeugbarem
Widerſpruch ſteht. Die angekündigte und teilweiſe ſchon durch
geführte Maßnahme gibt der bisherigen Blockade eine Ausdeh
nung auch Sperrmaßnahmen zu treffen, die mit dem Weſen der
Blockade im Widerſpruch ſteht und ollen Völkern ſeit den Zeiten
der engliſchen Kontingentalſperre gegen Frankreich fremd iſt.

Die Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes fordern nur die
n der Blockade „im gegenwärtigenUm In der getroffenen Entſcheidung liegt jedoch eine
ganz erhebliche Verſchärfung und Ausde nung
unter welcher die deutſche Kinder und
rheiniſchen Gebiete er
Zufuhr von Milch
derblichen Lebensmitteln

ſtimmungen
worden iſt, überhaupt noch nicht erhalten hat.

Dieſe Entſcheidung verletzt weiter die Vorſchrift des letzten
Abſatzes des Artikels IV des WaffenſtillſtandsAbkommens, wo
nach „keine allgemeine oder ſtaatliche Maßnahme ergriffen wer
den darf, die eine Entwertung der induſtriellen
Anlagen oder eine Verringerung ihres Perſonals zur Fol
hat“. Durch die verfügte Unterbindu des Verkehrs wird dieabſolut notwendige gegenſeitige Zufehr von Rohſtoffen und
Heizfabrikate zur Aufrechterhaltung der induſtriellen Anlage
unmöglich gemacht, wobei deren Entwertung eintreten muß.
Produktionsunmöglichkeiten aber führen wiederum zur Ver-
ringerung des Perſonals, Arbeitsloſigkeit und neuem Elend in
den W S urdeutſchen Gebieten.

de deutſche Regierung ſchlägt daher vor, dieſe Frage bei
ben bevorſtehenden Verhandlungen über die e des
Vaffenſtillſtandes dahin zu vegeln, daß unbeichädigt des Auf

h r un Vertohrsfreiheit zwiſchengeräum eten dem übri Teile Deutſgewährleiſtet iſt. e le Wands
gez. Solf, Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes.

Die Verhandlungen in Trier
Meldung unſeres Sonderberichterſtatters.)

Berlin, 9. Dezember.
Am 12. Dezember werden in Trier die Beſprechungen der

Wafffenſtillſtands kommiſſion fortgeſetzt. Trier iſt jetzt von den
Amerikanern beſetzt, aber man nimmt an, daß bis zum 12. De
aember das Oberkommando der Allerten dort eintrifft.

Rat der Volksbeauftragten
und vollzugsrat

Jn einer gemeinſamen Si
beiter und Soldabenräte und

ven
ozialiſtiſche Republik zu ſichern. Der Rat der Volks

hält unbedingt an der für die Revolukion
Verfaſſung feſt, die ohne Zuſtimmung des Voll

m g. t rn. s Vollzugsrates ergibt ſich Rechtder Kontrolle. Wir wen der Zuverſicht Ausdruck, vaß unſer
Volk in Anerkennung der ſchwierigen inneren und äußeren Lage
uns dabei tatſächlich unterſtützen wird.

L

Gegen die polniſche Politik
Hohenſalza, 9. Dezember.

Der hieſige Soldatenrat beſchloß in ſeiner letzten Sitzung
timmig die Abſetzung ſeiner beiden Vorſitzenden Burchard

nd Dr. Schroeder, die durch ihre ig vaterländiſche, pol
wmiſch orientierte Politik lebhaften Anſtoß beim
Deutſchtum erregt und bis zuletzt die Aufhebung des ſo not
wendigen Heimatſchutzes Oſt mit allem Nachdruck betrieben

hatten. Geſtern wurde hier ein Arbeitervat udet, der aus
acht deutſchen und zwölf polniſchen Mitgliedern und dZuwahl erweitert werden ſoll. tge ws

Thorn, 9. Dezember.
Jn einer geſtern mittag hier ſtattgefundenen, von etwa

2000 Männern und Frauen beſuchten Volksverſammlung
wurde nach einem Vortrage des Staatsanwaltes Bennecke die
Gründung einer Orts- und Kreisgruppe Thorn der deutſch
nationalen Volkspartei vollzogen. d einer Entſchließung
wurden zur Verhütung der drohenden Hungersnot, zur Abwen
dung des feindlichen Einmarſches und des gänzlichen Verfalls
des Reiches das unverzügliche Zuſammentreten der Natio
nalverſammlung gefordert.

Beamtenſchaft und Nationalverſammlung
Wan ibt uns: Die deutſche Beamtenſchaft rüſtetWahlkampf für die Nationalverſammlung. Der Vorſtand es

Verbandes deutſcher Beamtenveveine als beauftragter Organi
ſator der weuen Großvereinigung der Verwaltungs uſw. Be
amten richtet an ſeine ſämtlichen Mitglieder und alle für die
Neuorganiſation in Betracht kommenden Beamten einen Aufruf,
in dem zu für den Wahlfonds aufgefordert wird. Es
wird darin auf die Tatſache hingewieſen, daß die Jnteveſſen
vertvetungen der Arbeiterſchaft, der Jnduſtrie, des Handels, der
Landwirtſchaft bereits mit aller Kraft mit den Vorbereitungen
für die Wahlen beſchäftigt ſind. Die deutſchen Beamten, ein
ſchließlich der Hilfs und weiblichen Beamten, ſtellen mit ihren
wahlbevechtigten Familienangehörigen mindeſtens ein
Sechſtel aller Wahlberechtigten dar. Die Beamten
ſchaft könnte ein Sechſtel der Sitze der Nationalverſammlung er
ringen wenn ſie einig iſt und ihren Organiſationen die Mittel

Wahlkampf zur Verfügung ſtellt. Der Verband deutſchere T e S r 77 n v. H. der
j zur Auszahlung gelangenden Teueru für dieWahlfonds und die Organiſation n

Stockholm, 8. Dezember.
Eine ſtarkbeſuchte Verſammlung von deutſchen Reichs

angehörigen beiderlei Geſchlechts in Stockholm forderte in
einer einſtimmig angenommenen Entſchließung die mög
lichſt ſchnelle Einberufung einer verfaſſunggebenden National-
verſammlung auf Grund von gleichen, allgemeinen, ge
heimen und direkten Verhältniswahlen. Die im Auslande wohn
haften deutſchen Reichsangehörigen ſprechen die ſichere Erwartung
aus, daß auch ihnen die Möglichkeit geboten werde, ihre Willens
äußerung kund zu tun und dadurch bei dem Wiederaufbau des
Vaterlandes mit tätig zu ſein.

Kongreß aller A. u. S.-Räte
Am 16. Dezember und folgende Tage findet in Berlin der

Kongreß aller deutſchen Arbeiter- und Sol
daten räte ſtatt. Die Teilnehmer werden gebeten, unter Be
rückſichtigung der Verkehrsſchwierigkriten die Reiſe zeitig zu be
ginnen. Bereits am Montag den 15. Dez., findet ein zwangloſes
Beiſammenſein ſtatt. Die Delegierten wolle ſich daher nach
ihrer Ankunft im Kongreßbüro des Abgeordnetenhauſes, Pringz-
Albrech“Straße, Saal 7, unter Vorlegung ihrer Ausweiſe mel
den. Sie erhalten dort die weiteren Mitteilungen.

Der interne Ausſchuß des Vollzugsrates Groß-Berlin.
J. A. Mahnz.

Die belgiſche Beſatzung
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Amſterdam, 9. De r.
Der Sonderberichterſtatter des „Telegraph“ in Aachen tele

gvaphierte ſeinem Blatt, daß die ſcharfen Verfügungen des bel
giſchoun Kommandeurs Oberſt Garcig in den letzten Tagen er
heblich gemildert worden ſind. Die Bevölkerung empfindet
es als eine beſondere Grleichtewung. daß der Befehl, demzufolge
die Ziviliſton alle feindlichen Offiziere zu grüßen hatten, vor
einigen Tagen aufgehoben worden iſt. Die in dos Verkehrs
leben auf das tiefſte einſchneidenden Beſtimmungen ſind
gleichfalls zum Teil geändert worden. Alle öffentlichen Lokale
mit Ausnahme der Theater, die noch geſchloſſen bleiben, dürfen
bis 9 Uhr abends geöffnet haben. Auch die Straßenbahnen ſind
bis zum Lokalſchluß in Betrieb. Die Zeitungen erſcheinen
wieder regelmäßig. Der Eiſenbahnverkehr im beſetzten Gebiet
iſt wieder aufgenommen worden, für die Reiſenden iſt aber Paß-
zwang vorhanden.

Koblenz, 9. Dez.
Der amerikaniſche Kommandant hat mitgeteilt, daß das

bürgerliche Leben in Koblenz ruhig ſeinen Weg weiter gehen
ſoll und von der amerikaniſchen Beſatzung in keiner Weiſe ge
ſtört werde. Der Bürgermeiſter hat angeordrret, daß vorläufig
bis zum 10. Dezemer nicht mehr als drei Perſonen auf der
Straße zuſammenſtehen dürfen.
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Das Licht im Sumpf
7] Roman von Luiſe Weſtkirch

„Malle, nee! Das tuſt mir nich an.“
Sie wies auf die Dorfſtraße. „Süh den Hümpel

Menſchen an. Nich ein armes Wort hat ein einzigſt vor
bringen mögen, ſolang Gerd Clüver durch ihr' Reihens hin
ſchritt. Nu er dr nich mehr is, ſlagen ſie ihn mit Knüttels
dot. Ein feine Art ſeid ihr!“

„Es hat nich jederein ſo'n Kuraſche wie du,“ ent-
ſchuldigte Hilmer.

„Soll woll ſein. Seid ja alle wohlhabende Leute, ihr
Fünfhauſeners! Henderſens Malle hat nix zu verlieren
als ihr Leben.“

Hilmer zog's nun auch zu der Verſarnmlung auf der
Straße. „Kommſt mit?“ fragte er.

Malle ſchüttelte den Kopf. „Jch gehör' dr nich hin.“
„Denn ſo will ich mit dir kommen, Malle.“
„Nee, da hörſt wieder du nich hin. Jch geh' der Sonne

Gutenacht ſagen.“
„Unkluge Dern!“ brummte Hilmer. Aber er kannte

Malles Abſonderlichkeiten. Sie ſagte faſt jeden Abend der
Sonne Gutenacht. Sie behauptete, die Sonne erzähle ihr
dann Märchen. Oft erwieſen die Märchen ſich als Wahr
heit. Denn Malle war eine, die das Fünfhauſener Gras
wachſen hörte nicht zur Freude derjenigen, auf deren un-
ſauberen Türſchwellen die verräteriſchen Halme ſproßten.

Nachläſſig ſtrich ſie die Silberringeln ihres Haares
hinter die Ohren zurück, ſchob mit zwei Griffen ihr Ge
wand zurecht und ſchlenderte um das Haus herum in den
Garten, wo die erſten Stauden aus der ſchwarzen Erde
brachen, Schneeglöckchen das Oſterfeſt einläuteten, der
Flieder ſeine dicken Knoſpen zu zierlichen Blättchen aus-
einanderwickelte und die Kronen der Birn- und Kirſch-
böume wie weiße Wolken über der frühlingstrunkenen Erde
ſchwebten. Ein niedriger Apfelbaum ſtand am ZDaun.
Malle kletterte am Stamm empor und hockte ſich in die erſte
Gabelung der Aeſte. Rings um ſie begannen die rötlichen
Apfelblüten ihre braunen Hüllen abzuſtreifen, und zwiſchen
dem Blütenſchnee der Kirſch und Virnbäume hindurch

konnte ſie weit hinaus ſchauen über das Ackerland, über den
Kanal mit ſeiner Brücke, und weiter noch in das wilde
Moor hinaus, bis dorthin, wo die roſtbraunen Pollen
ſeiner vorjährigen Heideblüte in bläulichen Nebeln mit dem
Himmelsrand verſchwammen. Der Weſten brannte in
feuriger Glut, und eine Flammenkugel ſtand der Sonnen
ball mittendrin. Eine Lerche ſang irgendwo im Blau.,
Sonſt war's ganz ſtill. Das Geſumme der aufgeregten
Koloniſten von Fünfhauſen ertrank im Abendfrieden. Eine
einſame Katze ſchlich durch die Winterſaat, das einzige
lebendige Weſen weit und breit.

Doch während die Dirne verſunken ſaß, die Pracht der
untergehenden Sonne und den tiefen Frieden der Natur
mit weit offenen Angen in ſich hineintrinkend, entdeckte ſie
plötzlich fern, fern ab in der ſtarren Bewegungsloſigkeit des
Moors drei dunkle Punkte, die ſich regten. Aus dekMRich-
tung von Stellichte kam jemand mit weiten Schritten auf
Fünfhauſen zu. Nur zwei Sekunden hielt Malle ihre
falkenſcharfen Augen unter leicht zuſammengezogenen
Brauen auf ihn gerichtet, dann verzogen ſich ihre ſchmalen
Lippen zu einem ſpöttiſchen Lächeln. Korl Goſewiſch nahte
dort, der Freier um die Erbin vom Janſenhof. Mit größe-
rer Neugier wandte ſie ſich den zwei anderen Punkten zu,
die ſprungweiſe, verſtohlen ſchlüpfend hinter dem Kanal
ſich durch das hohe Kraut wanden. Jn den kleinen Birken-
buſch der Brücke gegenüber verkrochen ſie ſich. Aber der
grüne Blätterſchleier war noch zu zart, um ſie zu ver-
bergen. Malle erkannte Tatern. Die braunen Leute
wagten endlich. den ſchmalen Feldweg zu kreuzen, jagten
wie Schatten über die Brücke, auf nackten Sohlen katzen
leiſe und geduckt die Hecke entlang durch den Garten. Das
Fenſter der kleinen Hinterſtube ſtand offen. Der Be
bendſte lugte hinein, ſchwang ſich ber die Brüſtung und
begann ſogleich in einen Sack, den ſein Geſelle offen zum
Fenſter hinaufhielt, einen der braun gebackenen Oſterkuchen
zu ſtopfen. Der zweite, dritte folgten blitzſchnell

„Genug is 's,“ gebot die Dirne von ihrem Baum-
wipfel herunter.

Dem Tater verſagten die Knie vor Schreck, als ſeine
haſtig umherfahrenden Augen, dem Klang der Stimme fol
gend, die Zeugin ſeines Raubes entdeckten. Er legte die
Finger an die Livven. hob bittend die Hände.

Pie Lage in Wien
Von unſerem Sonderberichterſtatter,

Wien, 9. Dezember.
Der ſeit Tagen in Wien weilende Delegierte des R

Kreuzes in Genf äußerte Fch Zeitungsberichterſtattern J ren
über, daß der in der Hauptſtadt gewonnene Eindrug P
ſchlimmſten Erwartungen übertreffe. Er werde ſeine
ganzen Einfluß aufbieten, um hinſichtlich der Verſorg en
Wiens mit Lebensmitteln und Bedarfsgegenſtänden Aetng
zu ſchaffen. Die „Neue Freie Preſſe teilt mit: Der am fe
niſche Geſandte in der Schweiz habe beantragt, die Lebens
transporte, die von den Vereinigten Staaten unterwegs ſern
nach Wien zu leiten Unterrichtete Kreiſe erfahren, daß
Zweifel an der ehrlichen Abſicht Amerikas, einmit Lebensmitteln zu verſorgen, vorhanden ſei, eine Cunee

dung ſei baldigſt zu erwarten le
Chinu und Holland

Amſterdam, 9.
Ein Vertreter des „Mondags Achtenblad“ hatte eine Under,

redung mit dem chineſiſchen Geſandten im Hagg, in der dieſes
verſicherte, daß hing an Holland keine Note gericht
habe, daß ſich aber e ergeben hätten ddie Stellung des niederländiſchen Geſanoten, der die W
nehmung der deutſchen Jnteveſſen nicht nach dem Geſchmag de
chineſiſchen Regierung aufgefaßt habe, beeinflußten. Jm übrigen
würden die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern immer
ausgezeichnet bleiben. Es beſtehe zwiſchen ihnen en
Vertrag zur obligatoriſchen ſchiedsgerichtlichen Beilegung alle
Differenzen, die nicht auf diplomatiſchem Wege beigelegt werden
könnten. Die gegenwärtigen Schwierigkeiten würden ſich leicht

Staatsſklaverei
überwinden laſſ

Ueber die Gefahren der Vergeſellſchaftung.
(oder wie die Sozialdemokratie ſagt: Nationaliſieru
von Produktionsmitteln im gegenwärtigen Zeit
punkt urteilt der Sozialdemokrat Calwer in ſeiner
„Wirtſch. Correſp.“ folgendermaßen

Die wiſſenſchaftliche Kommiſſion zur Vorbereitung der
Sozialiſierung der Produktionsmittel hot ihre Tätigkeit
begonnen. Faſt im nämlichen Augenblick werden die
Finanzvereinbarungen der Waffenſtillſtandskommiſſion be
kannt, aus denen deutlich hervorgeht, wie ſtark die Ah,
ſicht der Feinde iſt, ſich zur Sicherung der Dur füß
rung ihrer Forderungen an den ſtaatlichen Beſitz
des Deutſchen Reiches zu halten. Sie werden ſich verpfän-
den laſſen, was überhaupt nur in Betracht kommen kann.
Und in dieſem Moment will Deutſchland daran
gehen, das Staatseigentum zu vermehren, die
Kohlen und Kaligruben, die Eiſenhütten, die Große
triebe der chemiſchen Jnduſtrie uſw. uſw. aus dem Privat
eigentum in ſtaatliches Eigentum überzuführen. Nichts
Gelegeneres kann den Feinden geſchehen;
ſie haben dann wenigſtens ſtaatliche Objekte in Deutſchland
mit denen ſich etwas anfangen läßt, aus denen ſie ſich nach
Herzensluſt bezahlt machen können für all das, was ſig
uns gls Rechnung zu vräſentieren gedenken. Wir be
kämpfen zwar ſonſt den autoritären Sozialismus aus
Gründen, die mit machtpolitiſchen Geſichtspunkten nichts zu
tun haben, aber ſelbſt wenn wir irgend einen Nutzen der
Verſtaatlichung angeblich reifer Jnduſtriezweige anerkennen
könnten, ſo würden wir doch im Hinblick auf die zu befürch
tenden Friedensbedingungen, um alles in der Welt jetzt
nicht eine Vermehrung des ſtaatlichen Eigentums betreiben.
Denn ſie führt direkt zur Staatsſklaverei im
Dienſte des Auslandes. Wir glauben, daß darüber
in den führenden Kreiſen auch gar kein Streit herrſchen
kann. Etwas anderes freilich iſt es, ob die große Maſſe
der Arbeiter bevölkerung ſich dieſer Einſicht
raſcheſtens zugänglich erweiſen wird. Bei richtiger Auf
klärung der Sachlage glauben wir, daß die Arbeiter es ver
ſtehen werden, wenn man ihnen die Gefahren ſchildert, die
aus einer Verſtaatlichung im jetzigen Augenblick ſich er
geben müſſen. Die Sozialiſierungskommiſſion hätte dem
nach allen Anlaß, ihre Tätigkeit bei der gekennzeichneten
politiſchen Situation gar nicht erſt zu beginnen. Oder will
ſie wirklich den Feinden einen Teil der wert-
vollſten Produktionsmittel auf dem Prä
ſentierteller anbieten? Ein ſolcher Wille beſteht
natürlich nicht. Dann muß aber auch die Frage der
Sozialiſierung vertagt werden.

„Sag den Bauern nix, liebe, ſüße Dern! Der Bauer
is ein harten Menſchen. Jch hab' Kinders, lüttje, liebe
Kinders. Mein Kinders haben nix zu eſſen.

Er ſprach ſo leiſe wie der Wind im Schilf raſchelt.
Aber alles an ihm redete, bat, vom ſtraffen, ſchwarzen Haar
bis zu den nackten Zehen herunter.

„Jch jag' die lüttjen Lünings nich weg,“ ſagte Malle,
„wenn ſie ſich in Nedderbrink ſein Roggenſtiegen ſatt
freſſen. Jhr ſeid auch man hungrige Lünings. Macht, daß

ihr heil wegkommt.“ eDer jüngere Tater war behend wie eine Maus aus dem
Fenſter geſchlüpft.

„Glück ſollſt du haben, Glück un Stern nun ein langes
Leben, du weiße Silberdern mit dem goldenen Herzen!

Den mit Kuchen voilgeſtopften Sack mitführend rann.
ten ſie lautlos und ſchaell den Garten hinunter, über die
Brücke ins wilde Moor hinaus.

Malle dachte an Nedderbrinks und der ſchönen Eve
Wut bei der Entdeckung des Raubes und lachte boshaft.
Als die braunen Geſellen im Nébel verſchwunden waren
der empfindlich kühl aufſtieg, während der Sonnenball im
braunen Heidekraut verſank, glitt ſie von ihrem Sitz her
unter. Karl Goſewiſch mußte nun bald heran ſein.

Korl Goſewiſch nahm ſeinen Weg auf den Hof von
rückwärts. Er fand es unnötig, daß die Fünfhauſener ihn
die Dorfſtraße entlang kommen ſahen. Er hatte auch drei
Wochen verſtreichen laſſen, ehe er ſeinen Beſuch bei Eva
wiederholte. Viele dumme Reden waren ihm in Stelliche
und beim Wirt in Ouelkhorn über den Janſenhof und den
verſchwundenen Freier der Erbin in die Ohrn geziſ
worden. Die hatte er erſt verwinden müſſen. Er n
ein jüngerer Sohn. Zu Martini wollte ſein Voter R
Aelteſten ſeinen Hof übergeben Zeit alſo für Korl, V
er irgendwo einheiratete. Als er nun im Abendrot
Winterſaat ihre grüne Samtfläche ausbreiten ſah, über
wältigte ihn von neuem die Bewunderung für das m
Ackerland ohne Unkraut und Fehlſtelle, das von Ned
brink als Muſterbetrieb bewirtſchaftet wurde. Er ſtand
und ſchaute, ſchaute und ſtand, in froher Begier ſich ſchon
Herr fühlend über all die Herrlichkeit ringsumher.

(Fortſetzung folgt.
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Kleine Nachrichten
t eren des Königliche Kronfideikommiß iſt vom zreußſchen
e des genzminiſterium den Staat in Verwaltung genommen
dern oten Da von dieſem Fideikommiß das eigentliche Kron
ruck möge n nicht zu trennen iſt, ſo iſt dieſes der gleichen Ver
erde ſene ng unterſtellt worden. dem Königlichen Vermögen
ſor inen enden Güter und en ſind dem Landwirtſchaftsminiſte
den et a n zur geordneten Staatsverwaltung übergeben worden.
er am e gichtlinien für die deutſche Wirtſchaftspolitik. Berlin,
ben gezember. Das Kabinett wird ſich in den nächſton mit
wegs ſeen ren r die künftige deutſche Wirtſchafts
o kein polih Sozialiſierungskommiſſion. Berlin, 9. Dez. Heute
e n „itag 5 Uhr iſt die Sozialiſierungskommiſſion zum zweiten

ei. e zuſammengetreten. Sie ſetzte die in der erſten Sitzung
S hrochene Geſchäftsordnungsdebatte über Konſtituierung

gommiſſion fort. Es handelt ſich darum, ob die Kommiſſion
t Unterſuchungen in Verbindung mit den beſtehenden Be

zember. en führt und deren Arbeiten mit benutzt und fördert, oder
eine Under. re ſich als freie Kommiſſion konſtituiert und auf eigene Fauſt
e dieſer Sozialiſierungsprobleme zu löſen verſucht.
hätte nücktritt des ſpaniſchen Geſandten in Berlin. Amſter

die J. zm, 9. Dez. Reuter meldet aus Madrid: Offiziell wird be
ſchmag mgegeben, daß das Entlaſſungsgeſuch von Paolo Bernado, des
m un ſchen Geſandten in Berlin, angenommen worden iſt. Derern im hen e dtſchaftsrat iſt mit der Regelung der Angelegenheiten in

ihnen in beauftragt, da die ſpaniſche Regierunn keinen Nachfolger
gung aller M Bernado unt. ſolange die politiſche Lage in Deutſchland
b t geklärt iſt.ſo ſag gegierungspräſident von Jagow in Breslau hat heute

nde Erklärung veröffentlicht: „Jch bin Royaliſt, aber
n König hat abgedankt, ebenſo der Kronprinz. Das Köni

iſt für mich zurzeit lediglich ein idealer Gedanke. Betätigen
n ich ihn in Dankbarkeit für das, was die Hohenzollern in

h a ft hnn 8tun W gahren getan haben, wur durch Weite rarbeit an ihreraliſierung örfung, nämlich Preußen und das Deutſche Reich. Dazu
tigen Zeit le ich mich in den Dienſt der heute tatſächlich vorhandenen

in ſeiner N-onsform, um ſo mehr, als das Vaterland ſehr bedroht und
nendſte Aufgabe iſt, ihm den Volſchewismus fernzuhalten.

eitun ahlen zum Nationalrat. Der „Reichsanzeiger“ veröffentan z Verordnung zur Abänderung der Verordnung
verden di er die Wahlen zur verfaſſunggebenden deutſchen Nationalver
riſſt ie lung, wonach die Wahlkreiſe 31 und 82 zu einem das ganze
iſſion be uttembergiſche Staatsgebiet und den Regierungsbezirk
die Ah Enaringen umfaſſenden Wahlkreis vereinigt werden, in dem

Durchfüh. y Abgeordnete zu wählen ſind.
n Beſi Die Bataillonskaſſe mit 100 000 Mark erſchwindelt. Die Kaſſe
ch verpfän Bataillons des Eiſenbahn Regiments 1, die 100 000 Mark
men kann, nes Geld enthielt, iſt geſtern zwei jungen Schwindlern durchand daran en vetrugsmansöbver in die Hante gefallen, das er
ren di en läßt, die beiden Gauner mit den Verhältniſſen genau
e Se raut geweſen ſein müſſen. Sie erſchienen auf der Wache dese roßbe failons und gaben an, vom Zahlmeiſter den Auſtoag erhalten
m Privat haben, die Kaſſe für ihn abzuholen. Da ſie auch die Eiſen
Nichts ne Uniform trugen, glaubte der Wachhabende, es mit Sol
ſchehen; wen zu tun gehabt zu haben, die im dienſtlichen Auftrage han
deutſchland, M eaen, und händigte ihnen ohne Bedenken die gefüllte Kaſſe aus.
ie ſich n e per wieder zwei Soldaten des Vataillons erſchienen die
18, was m Virklichkeit beauftragt waren, die Kaſſe abzuholen, ſtellte ſich

W e Sqwindel heraus. Die Gauner ſind zwei junge etwa 18 bis
Sir be e alde Burſchan. Das erſchwindelte Geld, auf deſſen

ismus aus Fieberherbeiſchaffung eine Belohnung von 5 Prozent ausgeſetzt
n nichts zu ſt beſtand aus ganz neuen Fünfgzigmarkſcheinen, die noch in der
Nutzen der n der Reichsbank gelieferten Packung waren.
anerkennen
zu befürchwell de Provinz Sachſen

betreiben.

erei im Gera, 8. Dez. Ein nener Landtag.) Dem Beiſpiel
aß darüber en deutſcher Freiſtagten folgend, hat der Vollzugsausſchuß
t herrſchen n Arbeiter und Soldatenrat vorgeſchlagen, den alten Landtag
e Maſſe Natzulöſen und Neuwahlen auf Grund des Geſetzes zur deutſchen
r Einſicht Jaonalberſammlung in Ausſicht zu nehmen.

Auf Nagdeburg, 8. Dez. (Kundgebung.) Auf dem hie-iger n. P ehe fand heute vormittag eine Kundgebung ſtatt, an
ter es ver ungefähr 12000 Perſonen teilnahmen. Die Kundgebung
hildert, die Mialief ohne die geringſte Störung.

ick ſich er Staßfurt, 7. Dez. Tagelohn 85 M. bei ſechs
hätte de Mändiger Arbeitszeit.) Auch hier ſtellen die Jnduſtrie-
nzeichneten I beiter hohe Lohnforderungen auf und drohen mit der Nieder
Oder will R beung der Arbeit, wenn ihr Lohn nicht auf täglich 35 M. erhöht
r wert d. Manche Arbeiter, wie z. B. die Schmiede, verlangen ſogar
m Prä ſhsſtündige Arbeitszeit. Die Forderungen ſind ſo unſinnig,

beſteht c auch das Gros der organiſierten Arbeiter ſie ſich nicht zu eigenle eſteh nachen wird.

Frage der Eisleben, 8. Dez. (Land wirtſchaftlicher Ver
in) Hier fand eine Verſammlung des Landwirtſchaftlichen

kereins für Eisleben und Umgegend ſtatt. Amtsrat Barges
grüßte die zahlreich Erſchierrenen und gedachte in waxmen Wor

er Bauer in des verſtorbenen Vereinsmitgliedes Herrn Buchmann in
ttje, liebe Moterrißdorf. Hierauf hielt Dr. Feſt einen Vortrag über „Die

Mandarbeiterfrage“. Er behandelte die Fragen: Welche
raſchelt. R öglichkeiten ſind vorhanden, um den Bedarf an Arbeitern zu

zen Hagt ken? Was muß geſchehen um für den Landarbeiter geſunde
m auskömmliche Lebensbedingungen zu ſchaffer? und „Welche

te Malle bttiebswirtſ-haftlichen Maßnahmen ſind erforderlich, um unter
e t ufrechterhaltung der Betriebe die Mittel zur Befriedigung be
gen a htigter Wünſche der Landarbeiter zu bekommen“ Der Redner
Jacht, daß tat aufs wärmſte für die Beſſergeſtaltung des Loſes der Land

tbeiter ein und richtete ſich ſcharf gegen die Konkurrenz, die der
aus dem niſche Wanderarbeiter dem deutſchen Arbeiter mache. An den

trag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache, an der ſich die
n langes ren Bartels-Walbeck, Schurig-Stedten, Bar
rzenl“ ſes-Holzzelle, Barth-Helfta, Landrat von Met-d rann lenheim und Inſpektor Rauch Helmsdorf, beteiligten.
m di le Herren traten für eine erhebliche Verbeſſerung des Loſes derüber ndarbeiſer ein. Es wurde dem Vorſchlage des Redners zu

timmt, daß unverzüglich an eine Regelung der Lohnfrage
nen Ea Mengen werden müſſe, und daß eine von der Vertrauens
boshaft. Primerberſammlung des Bauern rates für den Mansfelder

waren, PEeekreis gewählte Kommiſſion, für den Seekreis allgemeine
ball in Prundſätze für die Lohnerhöhung ab 1. Januar
i her o mit Rückwirkung für die Zeit vom 1. Dezember 1918 ab

Nefftellen ſolle. Jn die Kommiſſion ſollen die Ver
kauensmänner der Arbeiter wie die Vertrauens

Hof von Pränner der Arbeitgeber eine gleiche Zahl von Mitgliedern
ener ihn Ptühlen. der geſchäftsführende Ausſchuß ſoll als Verhandlu ags
uch drei er einen Obmann ernennen und ferner ſoll ein Vertreter des
bei Eva rbeiterrates in Eisleben zur Beratung der Arbeitervertreter zu
tellichte zogen werden.

Neiningen, 8. Dez. (Stif tung. Die Bank für Thü-wnn rn Akt Geſ. in Meiningen hat anläßlich des Ablebens ihres
es ründers, des Geh. Kommerzienrat Dr. Guſtav Strupp 15000
Er war Werk für Bedürftige in der Harfenſtadt zur Verfügung geſtellt.

den Güſten. 8. Dez. (Ein Lebensretter) Vor dem
orl, daß ren Tode des Ertrinkens rettete der Eiſenbahnaſſiſtent Hugo
drot die ler einen 6jährigen Jungen. der anf dem Eiſe des Bahnteiſhes

über oer Fſcherslebener Straße eingebrochen war.
as fette d Halberſtadt, 9. Dez. (Plünderer.) Von Magdeburg

dder dieſer Tage ein an einem Viehwagen angehängter Poſt
J en ein, in dem eine große Kiſte erbrochen und ausgeraubt ge

on t wurde. Die Kriminalvolizei ſtellte durch Unterſuchung
h ſchon es Viehwagens feſt. daß in dieſem, unter Stroh verſteckt, Zucker

d Mehl lagen. Die Begleiter des Viohtransportes wurden
nommen und geſtanden ein, die Plünderung der großen

Fnémittelliſte begangen zu haben.

Sraotverordnetenſttzung in Halle
Stadtv.Vorſteher, Geheimrat Keil, macht zunächſt Mit

teilung davon, daß die Abſchrift einer Eingabe der Hilfsbeamten
und -Beamtinnen des Magiſtrats an den Arbeiterrat z. H. des
Stadtrats Kilian zur Kenntnisnahme eingegangen iſt, in der
eine Teuerungszulage gefordert wird. Das Schriftſtück
wird zur Kenntnis genommen.

Der Vorſitzende macht die Verſammlung darauf aufmerk-
ſam, daß um 6 Uhr im Stadtv. Sitzungsſaale eine Sitzung
des Großen Arbeiterrates ſtattfindet, die Sitzung bis
dahin möglichſt beendet ſein muß. Irgend eine Mitteilung iſt
dem Vorſteher nicht gemacht worden. Selbſt der Regierungs
präſident fragt ſtets an, wenn er den Saal benutzen will; es
hätte ſich gehört, daß der Arbeiterrat dem Stadtv.-Vor-
ſteher wenigſtens eine entſprechende Mitteilung gemacht hätte.

Weiter liegt ein Antrag Balke und Gen. betr. Ge
währung einer einmaligen Teuerungszulage für die Angeſtellten
und Arbeiter des Magiſtrats vor. Oberbürgermeiſter Dr. Rive
teilt mit, daß der Magiſtrat in gleicher Angelegenheit am Diens-
tag der Beratungen pflegen wird. Danach wird in die Tagesordnung eingetreten. Junachſt wird die Wahl eines be-
ſoldeten Stadtrats vorgenommen. Mag. Aſſeſſor
Dr. Velthuyſen (Charlottenburg) wird mit 35 von 41 Stim
men gewählt.

iter ſteht eine Reihe von Vorlagen zur Beratung, deren
mittelbares Ziel die

Schaffung von Arbeitsgelegenheit
darſtellt. Zuerſt wird zu dieſem Zwecke die Bewilligung von
Mitteln zur Ausarbeitung von Bauplänen be-antragt. Die Schaffung von Arbeits gelegenheit
für die heimkehrenden Krieger, ſo heißt es in der Vorlage, iſteine dringende Notwendigkeit. Jn erſter Linie ſollen die durch
die Haushaltspläne oder beſondere Bewilligungen genehmigten
und bisher wegen Mangel an Arbeitern und Bauſtoffen zurück-
geſtellten Arbeiten ausgeführt werden. Dieſe Arbeiten beſtehen
zum größeren Teil in Tiſchler-, Schloſſer Maler-, Klempner-
und Jnſtallateurarbeiten. Die Vergebung ſoll umgehend erfol-
gen. Die Bearbeitung der erforderlichen Entwürfe und ſchnellſte
Vorbereitung der zu vergebenden Arbeiten ſoll den ſchon vordem Kriege beim Schhanemt beſchäftigten, jetzt aus dem Felde

zum Teil zurückkehrenden Architekten und Technikern übertragen
werden. Zur Bezahlung dieſer Hilfskräfte ſtehen dem Magiſtrat
Mittel nicht zur Verfügung. Die Stadtverordneten-Verſamm-
lung wird daher erſucht, zur Ausarbeitung der Entwürfe, An
fertigung der Koſtenanſchläge, Vorbereitung der Verdingungs-
nterlagen die erforderlichen Mittel zu bewilligen, und zwar:
ür den Neubau einer Volksſchule in Trotha 5000 Mk.

aus dem Schulhausbaufonds, für den Neubau eines Jugend-
heims 3000 Mk. aus dem Stiftungskapital der
Bethcke-Lehmann-Stiftung, für den Neubau einer
Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen und für
den Neubau einer Fortbildungsſchule zuſammen 10 000
Mark aus Anleihemitteln, für die Erbauung einer Klein
wohnungsanlage 3000 Mk. aus dem Vorſchußkonto.
Stadtv. Reg.- Baumeiſter Kallmeher erörtert die Vorlage des
Ausführlicheren. Stadtv. Völker begrüßt die Projekte als
Schulmann, insbeſondere den Neubau der Volksſchule. Es be
ſteht in den hieſigen Volksſchulen großer Mangel an Schul
klaſſen. Jn jedem Jahre muß zu Oſtern eine ganze Anzahl
von Kindern umgeſchult werden. Die Schularbeit würde dadurch
in Frage geſtellt. Den Roßplatz ſolle man nicht verbauen,
ſondern für öffentliche Bauten freihalten; es iſt unwirtſchaftlich,
dort einen Bau aufzuführen, der binnen Kurzem unbrauchbar
wird. Jn der Abſtimmung finden die erſten vier Punkte des
Antrages Annahme, der letzte wird auf Vorſchlag des Stadtv.
Völker folgendermaßen gefaßt: „Für die Vorbereitung von
Kkeinwohnungsanlagen 3000 Mk. uſw. und in dieſer Form an
genommen.

Gleichfalls zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit bean
tragt der Magiſtrat ferner Genehmigung zur Ausführung einer
ganzen Reihe von Bauten, die ſchon vor dem Kriege in Angriff
genommen wurden oder deren Ausführung bereits früher ge-
nehmigt wurde und gegenwärtig zweckmäßig erſcheint, und Be
willigung der Mehrkoſten aus den Titeln, aus denen die ur-
ſprünglichen Beträge gedeckt werden ſollen. Die Verſammlung
ſtimmt dem zu.

Zur Schaffung von Arbeitsgelegenheit ſollen weiter in erſter
Linie alle bisher wegen Mangel an Arbeitskräften und Bau
ſtoffen zurückgeſtellten Arbeiten der allgemeinen Verwaltung,
für die in den Haushaltsplänen oder durch beſondere Bewilli-
gungen Mittel zur Verfügung ſtehen, ausgeführt werden. So-
weit als irgend möglich, iſt die Vergebung der Arbeiten und
Lieferungen bereits in die Wege geleitet. Es wird aber unter
den jetzigen Umſtänden in den meiſten Fällen nicht möglich ſein,
mit den bereitgeſtellten Mitteln auszukommen. Um den Beginn
der Arbeiten nicht aufzuhalten, beantragt der Magiſtrat, ihn zu
ermächtigen, die Arbeiten und Lieferungen nach den ſich bei den
Verdingungen ergebenden Preiſen zu vergeben. Die Bewilligung
der Mehrkoſten ſoll dann ſpäter beantragt werden. Aus der Liſte
der Arbeiten ſeien folgende angeführt: Inſtandſetzung der
Moritzkirche 150 000 Mk., Errichtung eines Schülerbades in der
Talamtſchule 8000 Mk., Umbau einer Reihe von Abortanlagen
18 325 Mk., Jnſtandſetzung der mit Militär belegten 10 Schulen
40 000 Mk., verſchiedene Arbeiten in der Moritzburg 3000 Mk.,
45 000 Mk. für Brückenbau an der Deſſauer Straße, für den
Neubau des Antilopenhauſes im Zoologiſchen Garten 14 400 Mk.,
Bau von Gondelhäuſern an der Saale 13 500 Mk. Auch dieſe
Vorlage wird genehmigt.

Zur Errichtung eines Säuglingsheims und einer
Kinderleſehalle in der Bethcke-Lehmann-Stif-
tung haben die ſtädtiſchen Körperſchaften während des Krieges
durch mehrere Beſchlüſſe insgeſammt 120 000 Mk. aus dem Ver-
mögen der Stifturrg zur Verfügung geſtellt. Die vorgeſehenen
Mittel ſind, beſonders infolge der Kriegsteuerung, um 95983 Mk.
überſchritten worden. Die Ueberſchreitung der Koſtenbewilligung
und ihre Deckung werden genehmigt

Brückenbau über die wilde Saale.
Jn Uebereinftimmung mit der Baudeputation beantragt der

Magiſtrat: 1. die Genehmigung zur Höherlegung des Scheitels
der Brücke über die wilde Saale um 26 Zentimeter, ſowie zur
Höherlegung der Straße von der Kohlenbahr bis einſchließlich
zur Nordrampe der Weinbergbrücke, wie in dem Plan dargeſtellt,
unter Abänderung der früher feſtgeſetzten Höhen, 2. die Ermäch
tigung zur Abgabe der in den landespolizeilich geſte, ten Be
dingungen geforderten Erklärung. Die Verſammlung erteilt
nach kurzer Debatte ihre Zuſtimmung.

Als letzter Gegenſtand der öffentlichen Sitzung wird ein An
wag Andag und Gen. verhandelt: „Die Verſammlung wolle
beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, die

Errichtung eines HandwerkerAmtes
in Grwägung zu ziehen“. Antragſteller begründet die Eingabe,
gegen die die hieſige Handwerkskammer in einem
Schreiben an die Verſammlung Stellung genommen hat. (Ueber
die Angelegenheit ſelbſt wugde an dieſer Stelle bereits näher be
richhet. D. Red.) Stadtv. Kühme betont: Es iſt ein gefähr-
liches Ding einer beſtehenden Behörde eine andere gegenüber
zuſtellen. Der Magiſtrat mag, der Anregung folgend, eine be
ſondere Kommiſſion bilden, die mit der Handwerkskammer Füh-
lung nimmt. Ein Antrag liegt ja auch nicht vor. Die Hand
werkskammer wird ſchon die rechten Schritte unternehmen.
Stadtrat Gy gas führt aus: Was der Bürgerausſchuß mit dem
Antrage bezweckt, iſt von der Kammer bereits ohnedies eingehend
erörtert worden. Die Jnnungen, die ſich ſämtlich in der Kammer
zuſammenfinden, werden ihr bei der Rohſtoffbeſchaffung ſelbſt

vedend zur Hand gehen. Stadtvaurat Joe ſt bemerkt: Gs ift
zweckmäßiger, praktiſche Arbeit zu leiſten, als ein neues Amt zu

a Auf Antrag des Stadtv. Juſtizrat Herzfeld wird
er Antrag dem Magiſtrat als Material überwieſen.

Zum Schluß widmet Geheimrat Keil den Mitgliedern der
Verſammlung, die geſund aus dem Felde zurückgekehrt ſind, ein
Willkommen und begrüßt ſie zu neuer gemeinſamer Arbeit.

Halle und Umgebung
Hakle, 10 Dezember

Von der Univerſität Halle. Geheimrat Wiedenfeld,
deſſen Berufung ins Auswärtige Amt wir bereits meldeten, iſt
ſeit dem Herbſt 1915 in der Wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des
Kriegsminiſteriums als ſtellvertretender Vorſitzender, zugleich
ſeit 1917 als Referent in der Krieosrohſtoff- Abteilung dieſes
Miniſteriums und jetzt als wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter im
ReichsDemobilmachungsamt tätig. Der Gelehrte wurde 1871 in
Berlin geboren, war zurrächſt im preußiſchen Juſtizdienſt tätig,
1896——98 als Syndikus des Verbandes deutſcher Müller, 1897 bis
1903 in der Redaktion der Verkehrszeitſchriften des preußiſchen
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, habilitierte ſich 1902 an
der Berliner Univerſität für Staatswiſſenſchaften, wurde 1903
Regierungsrat und Mitglied des Kaiſ. Statiſtiſchen Amtes, im
gleichen Jahre Profeſſor an der Akademie in Poſen und Michaelis
1904 Profeſſor an der Handelshochſchule zu Köln, wo er auch das
von ihm begründete Stä
leitete. Jm Herbſt 19
Conrads nach Halle. Prof. Wiedenfeld iſt Mitherausgeber des
„Handwörterbuchs der Staatswiſſenſchaften“. Seine zahlreichen
Schriften behandeln u. a. die Börſe, die ſibiriſche Eiſenbahn, die
nordweſteuroväiſchen Welthäfen, Hamburg als Welthafen, das
Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat, den deutſchen Kolonial
b. ſitz, die rheiniſche Morntaninduſtrie, die ſtaatliche Preisfeſt-
ſetzung, Handel und Preisbiſdung in der Kriegswirtſchaft.

Fachkurſe für Kriegsteilnehmer aus Handel und Jnduftrie.
Zwiſchen Vertretern der Handels kammer und des Kauf
männiſchen Vereins fand eine Beſprechung ſtatt, die ſich
mit der gegenwärtigen ungünſtigen Lage des kaufmänniſchen
Arbeitsmarktes und der vorausſi-htlichen größeren Stellenloſig-
keit in deren Gefolge befaßte. Von dieſer Stellenloſigkeit würden
auch Kriegsteilnehmer betroffen, die nun ſchon mehrere Jahre
aus dem kaufmänniſchen Geſchäftsleben herausgeriſſen ſind.
Wenn auch zu erwarten iſt, daß dieſe Stellenloſen durch eine
Arbeitsloſenunterſtützung vor Not bewahrt werden, ſo wäre doch
zu bedauern, daß ſie während der Zeit der Stellenloſigkeit ihre
Zeit nicht für ihren Beruf nutzbar anwenden könnten. Hier muß
durch Errichtung von kaufmänniſchen Fachkurſen verſucht werden,
die Verbindung mit der eigentlichen Berufstätigkeit wieder her
zuſtellen, um ſo mehr, als eine große Anzahl der jüngeren Arge-
ſtellten ihre Lehrzeit urrd damit ihre Ausbildung teilweiſe unter-
brechen mußten, bezw. vieles während der Kriegsdauer vergeſſen
haben, beſonders da ſie keine Gelegenheit hatten, ſich in der
Zwiſchenzeit weiter beruflich auszubilden. Für alle dieſe würde
die Einrichtung von Fach kurſen für dringend gehalten. Sie
hätten vor allem die Lehrfächer der kaufmänniſchen Fort
bildungsſchule zu ergänzen, daneben aber auch die Aufgabe, die
Kriegsteilnehmer über das zu velehren, was im Kriege geſchehen
iſt, indem ſie ihnen die Kriegswirtſchaft einſchließlich der Verord
nungen, die Steuergeſetzgebung, die Veränderung der Poſt und
Eiſenbahntarife uſw. näher brächten. Das Ergebnis der Be
ſprechung war, daß man grundſätzlich die Einrichtungen ſolcher
Kurſe für zweckmäßig hielt und ihre Einrichtung für Anfang
Januar nächſten Jahres in Ausſicht nahm; als Leiter wurde
Direktor Göll von der ſtädt. kaufm. Fortbildungsſchule in Aus
ficht genommen. Vorerſt iſt es weſentlich, die Teilnehmerzahl
feſt zuſtellen. Kaufmänniſche Angeſtellte und Kaufleute, die ſich
an den Kurſen beteiligen wollen, werden gebeten, dem Büro der
Handelskammer in Halle a. S., Franckeſtraße 5, oder dem Sekre
dariat des Kaufmänniſchen Vereins in Halle a. S., Gr. Ulrich
ſtraße 10, ihre Abſicht mitzuteilen.

Zur Nachahmung! An die Einwohnerſchaft von Salzungen
richtet der dortige Arbeiter- wird Soldatenrat folgende Kund
tuung: Es iſt ſchon einmal an dieſer Stelle darauf hingewieſen
worden, wie unwürdig es iſt, in jetziger Zeit, die doch gewiß noch
traurig und ernſt genug, wonach nicht einmal unſere tapferen
Feldgrauen alle in die Heimat zurück ſind und in ſehr vielen
Familien Trauer, Sorge und Kummer herrſcht, Tanzbeluſtigung
abzuhalten. Ganz beſonders ſharf verurteilen wir es, daß der
artiges ſchon von „Einigen Feldgrauen“ garrangiert wirdl So
verſtändnisvoll das Drängen unſerer Jugend nach Beluſtigung
auch erſcheint, ergeht aber hiermit an alle der Appell, vorläufig
bis zu einer geeigneteren Zeit, derartige Arvrangements zu unter
laſſen. Sollten aber alle guten Ermahnungen nicht berückſichtigt
werden, ſehen wir uns veranlaßt,
wieder in Kraft treten zu lag

Stadttheater in Halle
„Cosi fan tutte“ von W. A. Mozart.

Je öfter man „Cosi fan tutte“ von Mozart hörk, um ſo
empfindlicher wird man für die Schwächen dieſer Oper. Wer
beſitzt noch Harmloſigkeit genug, um die unglaubliche Handlun
die Lorenzo da Ponte auftiſcht, und über deren geringen ſitt
lichen Wert es ſich kaum lohnt noch ein Wort zu verlieren, mit
innerer Teilnahme zu verfolgen? Wer fühlt niht, daß Mozart
ſelbſt ſeine ſchöpferiſche Fantaſie an dieſem Stoff nicht zu hellen
Flammen zu entzünden vermochte? Und doch müſſen wir dank-
bar ein, wenn unſer Theater es mit Erfolg verſucht, dieſe Oper,
in der Mozarts Meiſterhand immerhin nicht zu verkennen iſt,
dem Spielplan zu erhalten

Die bei der erſten Aufführung vor zwei Jahren erprobte Ein
richtung Leopold Sachſes bewährte ſich auch diesmal. Und n
minder trug wieder Oskar von Panders klare und einſichtige Auf
faſſung dazu bei, den Wert der Vorſtellung zu beſtimmen. Tro
dem wurde ein bezwingender Eindruck des Ganzen geſtern n
völlig erreicht. Die Verantwortung hierfür trifft weniger die
Mitwirkenden als ihr ſtimmliches Rüſtzeug. Wo erklang während
des ganzen Abends ein Ton, der ſich in quellender Fülle und
Schöne von den Lippen der Sänger löſte und dem Hörer ins
Herz drang? Amf wenigſtem eigrrete ſich Hildegard Krehy als
Dorabella für ihre Aufgabe. Sie als Erſatz von Marg. Dorp an
zunehmen geht auf keinen Fall an, weder nach der darſtelleri-
ſchen noch nach der geſanglichen Seite. Die Fiordiligi war eine
gute Leiſtung von Eliſabeth Schwarz; ſie ruhte auf ſicherm
muſikaliſchen Grund, hatte nur ihre Begrenzung im ſeeliſchen
Ausdrucksvermögen und hie und da in nicht verläßlicher Jnto
nation. Mit anmutigſtem Spielgeſchick half ſich Anna Eng
hardt durch die verſchiedenen Unwahrſcheinlichkeiten, mit denen
der Textdichter die Deſping bedacht hat. Jhren Geſang würde
man noch höher einſchätzen dürfen, wenn ihr beweglicher und
trefflich geſchulter Sopran in der Höhe weniger ſcharf klänge.
Die beiden Liebhaber, die ſich von ihrem Freunde zu ſo frag
würdigen Zwecken mißbrauchen laſſen, und die ihr Glück ſo leicht-
ſinnig gefährden, erfuhren durch Adolf Harlacher und Julius
Neudörfferf angemeſſene Wiedergabe. Den Alfonſo erhob
Auguſt Roesler durch muſikaliſche Gewandtheit und vornehme
Haltung zu voller Bedeutung. Den Chören war namentlich im
Anfang die Eigenart des Mozartſtils nicht recht aufgegangen.
Viel löblicher fand ſich das Orcheſter damit ab.

Dr. W. Kaiſer.
Bach- Aufführung in der Pauluskirche. Mit Genugtuung iſt

zu berichten, daß die Veſpern in St. Paulus wachſenden Zulauf
erfahren; das Konzert am vergangenen Sonntag ſah ein volles
Gotteshaus. Und es iſt warm anzuerkennen, daß ſich Organiſt
Boh de und ſein Chor ſichtlich mit Begeiſterung um die Bachſche

iſche Muſeum für Handel und Induſtrie
erfolgte ſeine Berufung als Nachfolger

das öffentliche Tanzverbok



Kankate bemühen. Es iſt etwas Schönes um die BegeiſterunDoch micht Begeiſterung allein ſchafft die e
eine Vachaufführung auf ſchwankem Boden ſteht. Es muß etwas
bei dem Worte ſein. Gründliches Können nämlich und ein enges
Vertrautſein mit der nicht jedem Chore und nicht jedem Jnſtru-
mentaliſten gleich naheliegenden Welt des imitatoriſchen Stilcs.
Auch iſt wohl nicht eigentlich die Begeiſterung der Ausgang der
Bachverchrung, ſondern die Ehrfurcht vor Bach; wie das bei
allon großen und erhabenen Dingen ſo iſt. Und die Ehrfurcht
gehbeut, Bache Kunſt nicht anders darzubieten als in Aufführun-
gen. die ihr voll und ganz gerecht werden, die die Herrlichkeit
ihrer Werke lauter und rein verkundern. Fie Abendmuſik am
Sonntag tat dar, daß Begeiſterung viel erreichen, doch nicht alles

u meiſtern vermag. Ge'pielt wurde eingangs die bekanntere
fantate zum 4. Advent: „Bereitet die Wege“, an zweiter Stelle

die Muſik zum 3. Weihnachtstage in O: „Fch freue mich in Dir“
und ſchließlich die Pfingſtmontagmuſik „Alſo hat Gott die Welt
geliebt „„in der der 2. und der Schlußſatz durch die bekannte
Arte „Schließe, mein Herze, dies ſelige Wunder“ und den Choral
„Wir ſingen dir, Jmmanuel“ a. d. Weihnachtsoratorium erſetzt
waren. Die Aufführung zeigte Fortſchritte, doch haben Chor wie
Orcheſter und Soliſten noch dies und jenes elementare Hemmnis
zu höherem Fluge abzuſtreifen. Weiteres Streben wird gemäß
weiteren Erfolg zeitigen. Vor allem iſt das Dunkel allzu ho
mophoner Behandlung des Bachſchen Satzes abzutun und im Ge
flecht der Stimmen Kantilene und Kontrapunkt dynamiſch ent
ſchiedener zu ſcheiden voneinander; d „allgemeine gleiche
Stimmrecht“ ſchafft auch hier nur Wirriſis. Die kontrapungie
renden Stimmen ſind durchweg noch mehr zu bändigen. Noten-
textlich iſt ebenfalls Vieles noch feiner, reiner auszufeilen, Ein
heit der Einſätze, Gleichmäßigkeit der Ritardandi, überhaupt Ein
mütigkeit der cempi, Sauberkeit der Phraſierung laſſen ſich in
manchem ſteigern. Einen weiten Weg zur Vollendung hat noch
die mitwirkenden Altiſtin; nicht ohne Zagen lauſchte der Text-
kundige hie und da den Tönen. Man wird, wie geſagt, die
künſtleriſche Entwicklung der Abendmuſiken mit Teilnahme
verfolgen. Der Gewinn des Abends gehört den Armen. ar.

Der Weihnachts Wohltätigkeitsabend im Thaligſaal am
Freitag brachte der Reichsfechtſchule ein ziemlich gut be
ſuchtes Haus und den Künſtlern reichen Erfoig. Käthe Weber
eröfnete den Abend mit recht blaſſen und anſpruchsloſen Gedicht
chen von H. Ohneſorg. Einige davon hörte man zum erſten wal.

5 und Sprache der Verſe iſt nicht einwandfrei: harte Reime,
iaten, Fremdwörter (in der gehobenen Sprache Julius

Wolfs „Aus Sturmes Not“ wurde von der Vortragenden längſt
nicht erſchöpft. Am beſten gefiel noch Flaiſchlens „Hab
Sonne im Herzen“. Das heftige Atemholen durch den Mund
wirkt leicht manieriert und ſtört auf die Dauer. G. v.
Weſternhagen brachte die Rigoletto-Arie mit großem Er
fo zu Gehör. Schubertſänger iſt er dagegen kaum. Er ſetzt
3. B. ganz plötzlich auf einzelne Worte zu ſtarke Akzente. Das
mag wohl bühnenwirkſam ſein, iſt aber bei ſo zarten Liedern
nicht angebracht. Die Ausſprache läßt noch zu wünſchen übrig.
Der Sänger „weint“ z. B. nicht, ſondern „feint“. Um die
Palme des Abends ſtritt mit ihm eine junge, vielverſprechende
Künſtlerin, Tilde Hochba um. Jhr in den hohen Lagen ſicher
tragender Sopran eroberte ſich bald die Herzen der Zuhörer,
die gern über die Mängel der etwas flachen Mittelläge hinweg-
ſahen und die Künſtlerin mit reichſtem Beifall lohnten.
Griegs herbe Harmonien liegen ihr weniger. Am beſten gelang
ihr Bungerts: „Schön iſt's in die Nacht hinein zu ſchauen“, und
die Zugabe: „Rothaarig iſt mein Schätzelein“, die ſie ſogar noch
einmal wiederholen mußte. Bei ihrer Jugend hat ſie eine
achtungswerte Leiſtung geboten, doch bleibt noch ſehr viel zu
tun, die Stimme zu ſtützen. Der reiche Beifall mag ihr ein
Anſporn zu fleißigem Weiterarbeiten an ſich ſelbſt ſein. Den
Hauptanteil an dem Gelingen des Abends hatte Kurt Herinaus Leipzig, der künſtleriſch das Wertvollſte gab. Er hatte ſich

recht ſchwierige Stücke ausgeſucht. Meiſterhaft vermittelte er
uns Mendelsſohns herrliches Violinkonzert, ſodaß man faſt be
dauern mußte, daß er mit Wieniawski dem Geſchmack der Maſſe
ein Zugeſtändnis machen zu müſſen glaubte. Ein Künſtler von
ſeinen Gaben und ſeinem reifen Können hat es nicht mehr
nötig, mit Fingerfertigkeit zu blenden. Man möchte von ihm
einmal Bach oder Beethoven hören. Paul Klauert be-
gleitete die Darbietungen mit feinem Verſtändnis. Beſonders
Lob verdient er für den kniffligen III. Satz des Mendelsſohn-
konzertes, das an den Soliſten ſowohl wie an den Klavierpartner
die allerhöchſten Anforderungen an Technik und Rythmus ſtellt.

Es iſt ſehr zu bedauern, daß der Blüthner-Flügel ſo minder-
wertig iſt. Jn dieſer Verfaſſung bedeutet er ſicherlich keine gute
Reklame. Er bedarf dringend gründlicher Aufarbeitung.

„H. Z.“-Sportberichte
Der Fufſiballſport des Sonntags

Wacker-- Halle 96 5:3; Favorit-- Boruſſia 12:3; Sportfreunde
V. f. B.- Merſeburg 2:2

Der letzte Sonntag brachte drei Geſellſchaftsſpiele unſerer
1. Klaſſe. Wacker ſchlug Halle 96 ſeit mehr als zwei Jahren
zum erſten Male wieder mit 5:38. Das Spiel, welches ſonſt ſehr
angenehm verlief und ſchönen Sport auf beiden Seiten brachte,
wobei doch die Leiſtung Wackers im allgemeinen die beſſere war,
wurde durch den Schiedsrichter Herrn Zipfel, deſſen Auslegung
der Elfmeter- Regel bedenkliches Kopfſchütteln erregte
und dadurch den Unwillen des Publikums verſtändlich machte,
in einer Schärfe geleitet, die bei einem ſolchen Freund-
ſchaftsſpiel, welches nur durch die guten Beziehungen der
beiden ſpielenden Vereine zuſtande gekommen iſt, nicht ange-
bracht war. Das gab dem Spiele einen ſcharfen Charakter und
vereitelte dadurch den guten Eindruck des Jubiläumsſpieles.
Die Verſtöße, die zweimal zu der härteſten Strafe (11 Meter)
führten, die der Fußballſport kennt, waren nicht derart, daß ſich
ihre Diktierung als notwendig erwies. Auch ohne die beiden
Elfmeter wäre die Wacker- Mannſchaft gut genug ihren
Gegner zu ſchlagen. Halle 96 trat nicht mit beſter Mannſchaft
an, während Wacker eine, beſonders im Sturm, ſehr gut beſetzte
Elf zur Stelle hatte. Durch einen ſchönen Schuß Mähnerts
übernimmt Halle 96 die Führung. Wacker gleicht durch Elfmeter
aus. Nach einem Durchbruch von Mainz ſtellt 96 die Führung
wieder her, die aber Morgenſtern durch famoſen Schuß wieder
aufhebt. Halbzeit 2:2. Wieder vermag 96 einen Vorſprung
herauszuholen, den Wacker aber gar bald wieder aufhebt. Durch
ein weiteres Tor und einen Elfmeter ſtellt W. dann das Reſul-
tat auf 5:3. Die Geſamtleiſtung Wackers war ſehr gut. In der
erſten Halbzeit machte nur die Verteidigung einen unſicheren
Eindruck. Bei Halle war Sturm und Läuferreihe ebenfalls gut.
Jn der Verteidigung bot Speyer eine jämmerliche Leiſtung;
von ſeinem berühmten Spiele war nichts zu ſehen. Auch Henſel
im Tor war reichlich unſicher. Man merkte ihm die lange Spiel-
pauſe deutlich an. Eine recht hohe Niederlage von 12:8 erlitt
Boruſſia durch Favorit; ſie wird aber verſtändlich, wenn man
berückſichtigt, daß B. faſt ohne ſeine geſamte 1. Mannſchaft (es
fehlten 7 Mann derſelben) austragen mußte. Favorit ſpielte
wie aus einem Guß und ſtillte ſeinen Torhunger in reichſtem
Maße. Das Reſultat freilich darf nicht als Maßſtab der beider-
ſeitigen Spielſtärke angeſehen werden, da die Kräfte zu ungleich
waren. Eine recht gute Leiſtung vollbrachte V. f. B.- Merſe
burg gegen Sportfreunde. Die Merſeburger holten ein unent-
ſchiedenes Reſultat von 2:2 heraus. Da die Sportfreunde gegen
wärtig ſehr ſpielſtark ſind, ſo iſt das Reſultat für die Gäſte ſehr
ehrenvoll und zeigt, daß V. f. B., wie ſchon im Spiele gegen
Halle 96, ein ebenbürtiger Gegner für die Halliſche 1. Klaſſe iſt.

Favorit Boruſſia T 12:3 (8:2). Man ſchreibt uns:
Zu dem Spiele iſt zu erwähnen, daß Boruſſia mit mehrfachem
Erſatz antrat, keinesfalls aber eine ſchlechte Mannſchaft zur
Stelle hatte, ſo daß der hohe Sieg Favorits trotzdem überraſchend
kommt. Wie ſchon das Reſultat zum Ausdruck bringt, war
Favorit vollſtändig überlegen. Voruſſig vermochte wenige Mi-
nuten nach Spielbeginn durch einen Prachtſchuß des Linksaußen
das 1. Tor zu erzielen. Favorit glich kurz darauf aus und
konnte bis zur Halbzeit die Torzahl auf 8 erhöhen, Boruſſia da-
gegen bis dahin nur noch einmal erfolgreich ſein. Die 2. Halb
zeit war etwas offener und es wurde bis zum Schluß ein flottes
Spiel gezeigt. Favorit ſpielte mit der Mannſchaft, die ſich in
den letzten Spielen ſehr bewährt hat, jedoch ohne Schatz und
hatte einige Umſtellungen vorgenommen. Bis auf den linken
Verteidiger, der einen ſchlechten Tag hatte, füllte jeder Spieler
ſeinen Poſten gut aus. Der bisherige Verteidiger Dahlhelm
ſpielte mit gutem Erfolge erſtmalig als Mittelläufer und der
Sturm mit Günther, Fiſcher, Riemann, O. Gierſch und Roſch
führte ein ſchönes Kombinationsſpiel vor und war ſehr ſchuß
freudig. Der Halblinke Fiſcher vermochte allein 8 Tore auf ſein
Konto zu bringen, ſonſt teilten ſich in die Erfolge Günther (2),
O. Gierſch (1) und Roſch (1). 2 Elfmeter für Boruſſia wurden
von Blüher prachtvoll abgewehrt. Herr Haas-Sportfreunde war
dem Spiele ein guter Schiedsrichter.

V Merſeburger Sportbrief. Hohenzollern I gegen
Preungen I 4:0 (1:0). Jm Freundſchaftsſpiel ſtanden ſich
geſtern die beiden älteſten hieſigen Raſenſportvereine Hohen
zollern und Preußen gegenüber. Schon im Frieden begegneten
die Spiele zwiſchen dieſen beiden Gegnern dem regſten Jntereſſe,
und manchem werden noch die knappen Reſultate von damals
bekannt ſein. Auch an dieſem Sonntag gab es einen ſpannen-
den Kampf. Auf beiden Seiten ſah man in den Reihen der
Mannſchaften heimgekehrte Feldgraue. Gleich nach Beginn
ſetzte ein äußerſt heftiges Spiel ein. Preußens Sturm arbeitet
vorzüglich, aber alle Angriffe zerſchellen an der großartigen
Hintermannſchaft der Hohenzollern. Einige ſcharfe Schüſſe
gehen gegen Pfoſten oder Latte. Jndeſſen aber iſt Hohenzollerns
Sturm auch eifrig an der Arbeit und kann ganz kurz vor Halb-
zeit einmal einſenden. Nach Seitenwechſel dasſelbe Bild:
Preußen, obwohl dauernd überlegen, kann nichts zählbares er-
reichen. Hohenzollern dagegen kann noch dreimal durch großartig
durchgeführte Durchbrüche ſeines Linksaußen erfolgreich ſein.
Mit 4:0 wird das Spiel abgepfiffen, dem zahlreiche Zuſchauer
beiwohnten. Vorher trafen ſich die beiden zweiten Mann-
ſchaften der obengenannten Vereine. Nachdem Preußen bis
Halbzeit mit 2:0 geführt hatte, holte Hohenzollern bald auf, ſo
daß ſich die Gegner mit 3:2 für Hohenzollexn trennten.

Hertha- Berlin disqualifiziert. Die unter den Berliner
FußballVPereinen ſtets an führender Stelle ſtehende Hertha iſt für
die Spielzeit 1918,/1919 wegen ſchwerer Verſtöße disqualifiziert
worden. Infolgedeſſen fallen am Sonntag in allen Klaſſen die
gegen Hertha angeſetzten Spiele aus.

Deutſcher Kanu-Verband (Oberelbekreis). Die Dezember-
ſitzung der Ortsgruppe Leipzig befaßte ſich in der Hauptſache mit
der Anregung zur Gründung eines Vereins für Kanu-
ſportin Leipzig. Die Triebfeder hierzu iſt das ablehnende
Verhalten der Rudervereine dem Kanuſport gegenüber, geweſen,
die Anſichten ſind auch heute noch bei den eingefleiſchten Renn-
ruderern dieſelben wie einſt. Außerdem liegt dem Kanuſport ſehr
viel daran, ſich ohne den beengenden Zwang eines tyranniſieren-
den Amaleurparagraphen freier entfalten zu können. So wer-
den die Mitglieder des Verbandes die Gründung des Kanuſport-
vereins nach Kräften unterſtützen. Die Anſchaffung eines Falt-
kajaks (zuſammenlegbaren Leinenbootes) wird noch um einige
Zeit hinausgeſchoben, da ſich neuerlich die Deutſchen Flugzeug-
werke Leipzig mit dem Bau ſolcher Boote beſchäftigen und man
von dieſen dann ein ſolches Boot, die übrigens nach Riſſen und
Plänen des D. K. V. gebaut werden, billioer bezieben kann. Für
das Stationsboot ſind wieder verſchiedentlich Beträge eirigegangen.
Als neue Mitglieder wurden Oberleutnant Unger-Leipzig und
Kaufmann Thielbeer- Magdeburg bekannt gegeben. Zur Frage
„Sport und neue politiſche Richtung“ verhält man
ſich abwartend. Der Kanuſpport iſt von jeher mit ſeiner eigenen,
in neun Kreiſen geleiſteten Arbeit, auf dem Boden des demo-
kratiſchen Prinzips gewandelt. Frei von allen religiöſen und
politiſchen Beſtrebungen wird ſich der Kanuſport unter jeder
Regierungsform nach wie vor gedeihlich entwickeln können und
wohl fühlen.

Aus dem Gerichtsſaal
Schöffengericht in Halle,

M. war angeklagt und geſtändig, ſeit dem Jahre 1900 den
Zeiger des Waſſermeſſers ſtets zurückgeſtellt zu haben, damit er
die wirklich verbrauchte Waſſermenge nicht anzeige. Der An
geklagte wurde wegen Betruges zu einer Geldſtrafe von 150 M.
verurteilt. (Der dem Waſſerwerke entſtandene Schaden von rund
500 M. wird zu erſetzen ſein.)

Frau Witwe Pf. hatte eine Anzeige bei der Polizei erſtattet,
nach der ein junges Mädchen ein geſtohlenes Kleid tragen ſollle;
ſie will darguf von einer Frau hingewieſen worden ſein, die als
Zeugin unter ihrem Eide ausſagte, ſie habe eine dahin gehende
Aeußerung der Angeklagten gegenüber unter keinen Umſtänden
getan. Die Angeklagte dürfte die Anzeige gemacht haben, um der
Mutter des jugen Mädchens eins auszuwiſchen. Das Gericht ver
urteilte die Angeklagte wegen wiſſen'lih falſcher Anſchuldigung
zu der hierfür zuläſſigen geringſten Strafe von einem Monat Ge-
fängnis und Veröffentlichung des Urteils.

Die frühere Munitionsarbeiterin Minna D. war beſchuldigt,
in Ammendorf- Radewell mit einem franzöſiſchen Kriegsge-
fangenen unerlaubten Verkehr gehabt zu haben. Die Angeklagte
hatte mit dem Franzoſen zuſammen gearbeitet, was Veranlaſſung
wurde, daß ſie ſich mit ihm einige Male zu einem Spaziergange
getroffen hate; auch hatte ſie ſich einmal von ihm küſſen laſſen
und zwei Briefe von ihm bean'wortet. Als die Angeklagte
merkte, daß darüber geſprochen wurde, hat ſie den Verkehr kurzer
Hand abgebrochen. Das Gericht verurteilte die Angeklagte nun
dem Antrage der Amtsanwaltſchaft entſprechend zu einer Geld
ſtrafe von 15 M.

Volkswirtſchaft
Unſere Verſorgung.

Man ſchreibt uns:
Die diesjährige Kartoffelernte entſpricht in Menge

und Güte nicht den Erwartungen. Die im Juni 1918 aufge
tretenen Fröſte haben Wachstum und Haltbarkeit der Knollen
beeinträchtigt, ſo daß ein un verhältnismäßig großer Teil faulen-
der und ſehr kleiner Kartoffeln anfällt. Da dieſe raſch verbraucht
werden müſſen und am zweckmäßigſten verfüttert werden, war
bis jetzt eine Verminderung der Schweinebeſtände
nicht angezeigt. Unter allen Umſtänden muß aber jetzt das
Verfüttern geſunder Kartoffeln verhindert werden, wenn nicht
in kurzer Zeit ein Zuſammenbruch in der Verſorgung der
großen Städte mit Kartoffeln erfolgen ſoll.

Es iſt ferner zur Weiterführung der Getreide und Brot-
verſorgung dringend erforderlich, daß die beſtehenden Ver
fütterungsverbote ſtreng durchgeführt werden.

Nur durch eine erhebliche Verminderung des bereits wieder
ſtark geſtiegenen Schweinebeſtandes wird die Verſuchung uner-
laubter Verfütterung von Getreide und Speiſekartoffeln auf ein
für die Aufrechterhaltung der Volksernährung erträgliches Mag
herabgemindert werden.

Aus dieſem Grunde mußte eine frühzeitige Beendigung der
Hausſchlachtungen angeordnet werden; wenn in gewiſſen

Fällen dieſe Anordnung als Härte empfunden wird, ſo izu beachten, daß angeſichts der außerordentlich ungel 9
Fleiſchverſorgung für die verſorgungsberechtigte Devsllerung
Selbſtverſorger noch immer ganz beſonders bevorzugt g. Ler
Sein Fleiſch und Fettbedarf in doppelter oder wele
verdoppelter Menge, als die übrige reren erhält, iſt r wiegeſtellt. Außerdem iſt der Nährwert von S weinefrrr
bedeutend höher, als der von dem in der Haup: ſache zu eiſch
teilung kommenden Rindfleiſch, ſo daß die verſorgungsbec n
Vevölkerung ſich erheblich ſchlechter ſteht als die Selbſ wer

Mit Rügſicht auf die ſchwierige Lage und den dcrſorger
in den Städten mußte auch trotz des Fortfalls der Rüſt
induſtrie die Forderung der Ablieferung von Speck aufrecht

halten erhalten bleiben. t err

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Dezember

Entgegen vielfach in Börſenkreiſen gehegten Befürg,ſind die geſtrigen Demonſtrationen e Serlin ruhig veene

Die Vörſe ſchöpft daraus die Hoffnung, daß auch die wef
Entwickelung ſich unter Aufrechterhaltung der Ordnung doh
wird. Jn folgedeſſen konnte eine weſentliche Grholung Plat gert
Beim Fehlen ausreichenden Angebots bewirkten die Käufer
vielen Fällen vecht erhebliche Steigerungen, ſo vor allem in
Farbwerte. NRheiniſch-weſtfältſche Hüttenwerie waren Jleicztt
räftig gebeſſert. Schiffahrtsaktien ſtellten ſich meiſt Br als

eines Prozenbes höher. Am Anlagemarkt neigten deutſche 9
leihen zur Schwäche. Die Geſchäftstätigkeit nahm bald nach An
ginn bemerkenswert ab. Gegen Schluß machte ſich ein d
Rachlaſſen der Feſtigkeit vemerkbar. Am Anlagemarkt e
Pfundanleihen, namentlich Chineſen, ſehr feſt. Die nur zu
heitskurſen gehandelten Jnduſtriewerte ſtellten ſich die

höher. ſachProduktenbericht
Berlin, 9.

ereignet. Das Geſchäft blieb ſtill, und Anvegungen fehlen. Vie
chon erwähnt, ſteht ehe jetzt mehr Verfüder ſtarke Hoeves aufgehort hat und die Roe
t ng weſentlich unter Höchſtpreis bezahlen. Knapp dagegen bleibt Stroh. Als Erſaß wird vietfac Lupinenſtroh, da

jebt in größeren Poſten frei wird geſucht und Kee J An
Auch Raps- und Torfſtroh iſt begehrt. Nach Sommwar auch heute wi Nochſrage zu bemerken. e teuer t
andauernd geſucht, doch wiro der Verkehr durch die nWirtſchaftsbehörden erſchwert. Wetter: trübe reovinzielen

Die Nordhäuſer Aktienbrauerei hielt am 7. Dezember h
31. ordentliche Generalverſammlung ab, in welcher von deu
15 Millionen M. betragenden Aktienkapital 357 Stück Aktien u itje 1000 M. durch 14 Aktionäre vertreten war. Es wurde der berei
Bruttogewinn des letzten Geſchäftsjahres auf 220 741,51 M.
der Reingewinn (nach Abzug von zu Abſchreibungen be
ſtimmten 53 919,60 M.) auf 166 821,91 M. feſtgeſetzt und auſ
letzteren 6 Prozent Dividende (gegen 5 Proz. im Vorjahre)
verteilt. Aus dem verbleibenden 29 391,49 M. und dem Vortr
von 80 065,48 M., zuſammen 109 456,97 M. wurden rund 54 (hützeMark zur Kriegsſteuer für die beiden letzten Geſchäftsjahre bereit ſhütz
geſtellt und der Reſt (rund 46 000 M.) auf neue Rechnung vor
getragen.

Aktienbrauerei Eiſenach in Eiſenach. Nach dem BVeriht
des Vorſtandes für 1917/18 erfolgte im Berichtsjahr die Ueber
nahme der Brauerei Rud. Feigenſpan in Berka a. W. Die
übernommenen Werte der Firma „Vereinigte Eiſenacher Braue-
reien, Petersberger und Schloßbrauerei“, kommen erſt in einem
ſpäteren Bericht zur Geltung. Das Wirtſchaftsanweſen iſt durch
den Verkauf eines Grundſtückes entlaſtet worden. Auch im neuen
Geſchäftsjahr hat die Geſellſchaft wieder ein ſolches verkaufen
können. Die Geſamteinnahmen abzüglich der für Malz und

abten Beträge belaufen ſich auf 611 976 RHopfen verau
(561 653 Pk.). Nach Abzug der Unkoſten ſowie nach Abſchreibungen von 92 407 Mk. 8 614 Mk.) verbleibt ein don auf de
152 496 Mk. (140 438 Mk.), woraus eine Dividende von 6 Pro bisher
zent (i. V. 6 Proz.) verteilt wird. Vorgetragen werden 82879 diMark (a8 896 Mk. ſ. Nach der VBilang betragen: Vorräte 6019 e gre
Mark (44 462 Mk.), Kaſſe 27 322 Mk., Bankguthaben 132 700 welche
Mark, DebitorenHypotheken und Schuldſcheine 1 681 187 M
Debitoren 45 907 Mk. (i. V. wurden die Debitoren in einen
Poſten mit 1 736 547 Mk. ausgewieſen). r betrageg
Hypotheken und Kreditoren 1 462 521 Mk. (1 831 M

U
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